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Im türkischen Hauptquartier.
Unser Berichterstatter im Kaiser¬

lich Osmanischen Hauptquartier Paul
S chw e d e r schreibt uns:

: : K o n st a n t i n o p e l , den 2. Februar 1916.
Der erste Besuch des Berichterstatters in Koustanti-

nopel gilt naturgemäß dem „Seraskerat ", dem türkischen
Äriegsministerium, in dem gegenwärtig alle Fäden zu-

o Uh, [ sammenlaufen, die die Glieder des an vier verschiedenen
12. 2] und weit auseinanderliegenden Fronten kämpfenden tür-

-kifchen Heeres mit seiner Seele , dem Großen Generalstab,UPI verbinden. Wer den nüchternen Backsteinbau des Großen
^ Generalstabes der deutschen Armee am Königsplatz in

Berlin kennt, steht überrascht und entzückt vor dem mäch¬
tigen . von zwei Pavillons im maurischen Stil flankiertenM , Triumphtor,dem Serasker Kapu.durch das der Weg queri über einen gewaltigen Exerzierplatz zum eigentlichen Se-
raskerat führt . Und ringsum breitet sich die schöne wilde
fremde Welt des Orients vor unseren Augen auf . Denn
wir sind in Stambul , wo der Europäer nur hingeht , wenn
er die uralten Wunderbauten der Siebenhügelstadt , ihren
märchenhaften Bazar , die AjaWophia oder den Serai.
das Museum und den Hippodrom sehen will . Denn sonst
wohnt und lebt er unweigerlich drüben in Pera und Ga¬
lat «, den beiden Fremdeninseln der Millionenstadt am
Bosporus , wo jede Nation auch wieder ihr „Stambul ",
ihre unverfälschte Türkenstadt mit europäischen Pasdchas
und Beys . mit Kasten- und Cliquenwesen , mit Klatsch und
Tratsch, mit deutscher Kleistädterei, italienischem Schmutz,
griechischem Händlertum , französischer Cocottenwirtschaft
und englischer Abgeschlossenheit besitzt und diesen Besitz
fast ebenso eifrig hütet wie drüben in Stambul die Türken
die verschleierten Frauen , die religiösen Gebräuche in den
Moscheen und die Hoheitsrechte ihres Sultans,

u. Das „Seraskerat " erhebt sich auf der Höhe des drit-
f ten Stambuler Hügels auf einem geschichtlich denkwür-

Platze . Denn im Altertum erstreckte sich hier das
Z°)?Ege Forum Theodosin oder Taurus , das Theodo-

baS, 90  anleqte , nachdem er
kol In «ns diesem größten Platze der Stadt eine
k ^ ?°^ C ZEefsäule errichtet hatte , die wie die
, hrit  , Ie  ? om ilt  bas 15 Jahrhundert hinein

0 von dm Taten des großen Kaisers erzählte und dann eben-
i Lnw » ^ anheimfiel , wie alle die anderen ge-I bauten auf diesem historischen Platze, die wie
l ^ „n °7balast, der Hippodrom, der große Obelisk aus

ill ? le Schlangensäule und das Koloß, das An-
dlüte der Stadt ' Eonstantins des

Großen wach erhalten sollten.
. Eroberung Konstantinopels durch die Os-

!O,k std̂ ., dwse hierher den Eski Serai . die erste Re-
Sl  El ®2?t“n1S unb erfi  in neuerer Zeit richtete man

das 3um  türkischen Krieqsministerium her.
Diensta. I ^ '^ men kann. Wohl das schönste militärische

be der Welt zu besitzen. Bis zu dem letzten
ber Türkei ist es wahrscheinlich zugleich

einapso?/ gemütlichste der Welt gewesen, denn die Alt-
zngesessenen wissen noch davon zu erzählen wie früher
Hoft und mu- ?/Eer . Briefschreiber und Kaffeschänker^m
Kinder lwÄ b Toppen des ..Seraskerats " umhcrsaßen.
schiZ« /Ibielten ab und zu ,-Helwadschis" und „Kawed-
Brettspi ? in 9di^ ? ^ ^ "? ^ Unb  Kaffeeschänker) sich beim
ginqen dama ^ .? ^ / ' Rubren. Auch die „Verschleierten"
dem wick-twel wie die Fremden ungehindert in
sprechend sab" ^ enstgebauhe aus und ein und dement-
Gebäudes Gangen und Treppen des weiten
«Bet ?£ « , °us.  In den Amtszimmern
Zigaretten »Maschas uni, Bevs . tranken Kaffee, rauchten
che?n nm ab ..^ ^ ^ ' u sich behaglich mit den Besu-
stört 'dureb iv >̂°«s.b " 'brer behaglichen Tätigkeit qe-
terlckrisk-^ n ?,̂ ?b /ruen Armeelieferanten oder eine lin¬
dem alten autonom b' ^ bnnt1 aud) md)  micf)
Wasch?» "LangI " fischen Grundsätze: „Jawasch ! Ja-
sagen pfleat ^ ' .' . 9?w !). oder wie der Berlin 'er zu
Ruhe.' ^ a^ eferügt wmden .̂ ' ^ ^ mmer mit die

iütf

lenfl
f« (
ill»!
nun|

am abgefertigt wurden.
besser als f ! » ! S eittem  Schlage anders und
wurde als ^ vor die Eristenzfrage gestellt
und Enver m .̂ŝ Ip'^ ^ rmeeinstruktoren hierher kamen
genden^ r^ ..,^ von dem Prachtbau auf dem überra-gendenD!̂ >»i: , U' . an oem Prachtbau aus dem überra-
Schonuna ergriff . Unter sorgfältiger

* -Jr  Setzung der alten Kostbarkeiten^ wurde der Bala « Atzung der alten Kostbarkeiten
r stabes der WrmJI » s.bLe besonderen Zwecke des General-

^ I mehr auck, ^ ^ e und des Kriegsminisieriums und nun-
hergerichtm und Österlich Osmanischen Hauptquartiers

m  Kurzem saß hier auch unsere
marschall v^n w ,ro ta.nm ^ on  unter dem Generalfeld-
ders Nackid-m r unb  Marschall Liman von San-Nachdem jedoch die Arn een. „n, »,i5 ^» , ^ t *VU.U 'W/UU  cuuun uun
Bethmann 'Uea °,7, bti ®rmeen> »m mit Herrn von
ftei geworden Nnd9 ,.«^ /̂ben , zu anderer Verwendung
len, hat als mct,r tn  Konstantinopel wei-

' W 010 "berster deutscher Militärpevollmächtigter Ge-

neralleutnant Bronsart von Schellendorf die Führung der
Geschäfte dieser Mission übernommen , und die ganze
zweite Etage ist sozusagen ein deutscher Amtssitz gewor¬
den. Nur die türkischen Wachtposten in den Gängen und
die hin- und herflitzenden Ordonnanzen in türkischer Uni¬
form erinnern daran , daß wir uns nicht am Königs¬
platz in Berlin oder in irgend einem deutschen Haupt¬
quartier befinden. Dagegen ist das ersteStockwerk voll¬
ständig das Reich Enver Paschas und seines Stabes , i
Breite Teppichläufer dämpfen den Schritt des Besuchers,
der voller Bewunderung den Glanz erschaut, den noch der
letzte hier zeitweilig wohnende Sultan Abdul Azis über
das ganze Gebäude ausgegossen hat . Aber dann klin¬
gelt irgendwo ein Telefon , im Hofe unten rattern die
Kraftwagen und hoch oben in der Luft singt ein Flie¬
ger . . die neue Zeit ist da und keine Erinnerung an
die alte kann und wird , diese jemals wieder heraufbe¬
schwören.

Auf dem weiten Exerzierplätze unten eilen Adjutan¬
ten. Ordonnanzen und fremde Besucher fast achtlos an
dem imposanten, 60 Meter hohen Seraskerturm vorüber,
den Mahmud II . aus schönem weißen , von der Insel
Marmara herrührenden Marmor hat erbauen lassen und
von dessen luftiger Höhe aus man einen geradezu über¬
wältigenden Rundblick über das zu Füßen l'ieaende Stam¬
bul mit seinen unendlichen vielen Moscheen, Minaretts und
Bazarkuppeln , seinen versteckten Gärten und seinem ge¬
waltig pulsierenden, ganz orientalischen Geschäfisleben
hat . Dort liegt das goldene Horn , grüßt der Bosporus
herüber und fern im Hintergründe blaut das Meer. Un¬
mittelbar aus der Tiefe herauf aber schallt der Marsch¬
schritt der exerzierenden türkischen Bataillone und fröhlich
singt die eben aus den heißen Dardanellwkämpfen heim¬
gekehrte Mannschaft:

Asker oliorum ben
Jschte gidiorum ben.
Watana hismet itmek itschin.
Bu dünjaja geldim ben.
Tschanak kale ana jurt,
Orda kalamas hitsch bir kurd. —
Bu topragad gös diken
Kafchir oladschak her düschmen.

Zu deutsch:
Ich bin Soldat!
Seht , wie ich stramm marschiere.
Nur um dem Vaterlande zu dienen
Bin ich auf diese Welt gekommen.
Die Dardanellen sind mein Vaterland.
Keiner von den fremden Wölfen
Ist dort zurückgeblieben.
Der Feind , der seine Augen
Lüstern richtete ans dieses Land
Soll untergehen und vernichtet werden.

Mit den Balkanzuglerrr in
Konstantinopel.

Unser soeben im türkischen Hauptquartier
eingetroffener Mitarbeiter Herr Paul Schweder
schreibt Uns:

:: Konstantinopel,  den 22. Januar 1916.
Eben war der erste Ballanzug aus dem Bahnhof

von Sofia hirrausgefahren und alles , Prinzen und Ge¬
neräle , Diplomaten und Schriftsteller , kurzum , das
ganze gebildete Sofia blickte ihm lange träumerisch
nach. Ein jeder fühlte das Flügelrauschen einer neuen
Zeit und suchte aus dem Dunkel , in das der Zug nach
dem fernen Osten hineinfuhr , etwas von unserer aller
Zukunft zu erspähen . War doch mit dem Zuge zugleich
die Nachricht von dem Friedensangebot der Montene¬
griner in der bulgarischen Hauptstadt eingelaufen.

In einer Ecke des Bahnsteiges stand eine Kompagnie
deutscher Soldaten . Seit neun Tagen unterwegs , war¬
tete sie gleich mir auf den alten Konventionszug nach
Konstantinopel , der sie auf einer ihnen noch unbe¬
kannten UnterwegIfiation aussetzen, mich aber nach
Byzanz tragen sollte.

Sie waren ein Herz und eine Seele . Das neue
Land , das sie zum. ersten Male sahen , die wundervolle
Tonaufahrt , die hinter ihnen lag und die trotz der Kälte
und der Unzulänglichkeiten der Beförderungsmittel doch
einen gewaltigen Eindruck bei ihnen hinterlassen hatte,
wirkte wie ein Seelenbad . Dazu kam das Gefühl der
vollkommenen Sicherheit , das Gefühl , nach langer Zeitz
in Freundesland zu stehen und dort auf längere Zeit zu
bleiben , kurzum, sie waren frisch und stolz zugleich^
hier als Repräsentanten der deutschen Heeresmacht zu
wirken und den Bundesgenossen einen guten Begriff
von deutscher Ordnung . Arbeit und Disziplin geben zu
können. Aus Andeutungen war mir bekannt , daß sie
in einem der herrlichsten Teile des Rosenlandes Unter¬
kommen würden , und so konnte ich fröhlich mit den
Kröblickien kein.

Wir sprachen auch über den neuen Ballanzug . „Wis-
! sen Sie ", sagte „Maxe ", der Hauptwortführer . ..det muß
! ja janz scheen sind , so uff'n Anhalter Bahnhof in Ber-
j Rn in - un in Konstantinopel auszusteijen . aber det
! Richtige is det doch nich! Wat wees so'n Mensch von
‘ die Strapazen , die et uns jemacht hat . alleene bis h i e r-

her zu kommen. Un Wat sieht er von unkerwejs ! Ta
schreit der Schaffner mal Beljrad un mal Risch, un denn
noch vielleichte Sofia un schon is es alle ! Un Wat is
uff die Tour nich allens ieleistet worden ! —"

Ich gab ihm nur allzu gern recht. Wenn man zu
der Reise über Wien —Budapest —Arad —Bukarest—
Rustschuck fast zwei Monate gebraucht hat . um an die
süßen Wasser zu gelangen , und dabei alle Unvollkom¬
menheiten des Bahnwesens in Kriegszeiten durchge-

> kostet hat , so freut man sich unwillkürlich doch, das
noch mitgemacht zu haben , und bedauert unwillkürlich
die Kollegen , die innerhalb einer Woche die Spritztour
nach und von Konstantinopel machen und in der ältest
Kaiserstadt selbst von Veranstaltung zu Veranstaltung
geschleift werden , sodaß sie einen tieferen Einblick in die
Verhältnisse weder von unterwegs noch von der Mil¬
lionenstadt am Bosporus nehmen können.

Lange , lange haben wir in dieser Nacht noch zusam¬
men auf dem Bahnsteig von Soiia gestanden und von
der Heimat , von unseren Wünschen und Hoffnungen zu¬
einander gesprochen. Tenn in dieser Nacht fuhr König
Ferdinand von Bulgarien mit seinen Söhnen und Mi¬
nistern unserm Kaiser nach Risch entgegen , und sein
schöner Hofzug . der von zwei aus der Hannoverschen
Maschinenfabrik stammenden Lokomotiven gezogen
wurde , mußte erst den Bahnhof passieren . Wir sahen
dabei den Zaren , seine frischen beiden Söhne und auch
den Wagen , der eine vollständige , nach griechisch-katholi¬
schem Ritus ausgestattete Kapelle in sich birgt . Insge¬
samt umfaßt der Hofzug neun Wagen . Gleich hinter
dem Zaren fuhr das Gefolge und die deutsche und bul¬
garische Kollegenschaft in einem weiteren Sonderzuge
nach Risch ab . Mich aber drängte es nach Konstantino¬
pel, wo ich die paar kurzen Tage mit den Kollegen des
Balkanzuges zusammen sein wollte . Mit sechsstündi¬
ger Verspätung fuhren wir schließlich im Morgen-

l grauen ab.
In Philippopel verließen meine neugewonnenen

tchru (pm asq 'uauiaj qvö qujt -Kzavaiuwquvi uhvq
=ßi3<ttg' asnis xrm (pU uaiquvai qun ßng usq squnsaZ
zum Abschied noch einmal die Hand gedrückt und mir
versichert hätte , daß er sobald wie möglich nach Kon-
stantinopel Nachkommen möchte. Tenn nicht umsonst
grüßten von der hochgelegenen Stadt her , die Philipp
von Mazedonien erbaute , die Kupveln und Minaretts
der Moscheen herüber , rauschte die Maritza vorüber , die
unseren Feldgrauen von den großen Taten der bulgari¬
schen Verbündeten , aber auch von dem heldenhaften
Widerstande unserer anderen Bundesgenossen in der
Türkei erzählt . Dazu kommt alles das hinzu , was die
Schule , die überall hier im Orient an erster Stelle ste¬
hende deutsche Schule in der Jugend unseren Tapferem
an Wissen über dcks ihnen jetzt so nahe gerückte Türken^
land bereits beigebracht hat . Nicht umsonst haben sie
auch die Mären und Sagen von alter Zeit her in der
Erinnerung , und so waren sie schließlich ganz wehmü¬
tig . als der Zug mit mir allein davonfuhr.

Gegen Abend überschritten wir die unermüdlich
den Schienenstrang der Orientbahn begleitende Maritza.
da . wo sie im Angesicht von Adrianodel schgrf nach
Süden abbiegt und die neue Grenze zwischen Bulgarien
und der Türkei bildet . Roch liegen neben der Eisen¬
bahnbrücke die Reste der bei den Kämpfen um Adriano¬
pel zerstörten alten Brücke und gleich hinter dem Ueber-
ganae winken alte , verlassene Schützenaräben herüber.
Weißgestrichene, aufrecht stehende Holzpfähle , viele Hun¬
derte hintereinander , mitten in den Verschanzungen
und weit ins frischgepflügte Ackerland hinein melden,
daß hier die tapferen Verteidiger und ebenso die tapfe¬
ren Angreifer der Maritzastellnngen . die bei den Kämp¬
fen 1913 ums Leben kamen, hier ihre letzte Ruhestätte
gefunden haben . Und wenige Kilometer weiter steht
heute friedlich der bulgarische neben dem türkischen
Wachtposten. Man hat sich gefunden seit jenen Tagen
und der Feldgraue , der sich in der Station zu ihnen ge¬
sellte . um seinen Kaffee in der gleichen Verpflegungs¬
stelle zu trinken , erscheint wie ein Symbol in ihrerMitte.

Roch eine ganze Nacht rollte der Zug , vorüber an
Munitions - und Proviantzügen . Auch der von Kon¬
stantinopel zurttckkehrende erste Ballanzug mit der ver¬
witweten Freifrau von Wangenheim und vielen Offi¬
zieren und Beamten mußte erst noch vorbeigelassen
werden , ehe wir endlich in Konstantinopel einrücken
konnten . In der Ferne grüßte im silbergrauen Däm¬
merlicht des anbrechenden Morgens das Marmarameer.
Moscheen und Kasernen , Paläste und verfallene Hütten
eilten gesvensterhaft vorüber . Soldaten marschieren,
Händler schreien, ernste Cypressen beschatten weite
Friedhöfe , doch das Leben ist mächtiger als der Tod.
Sein sieghaftes Wehen spürt man beim ersten Schritt
über die neue Perabrücke , die trotz der frühen Morgen¬
stunde kckon Tausende von Menschen fast aller Völler



und Glaubensbekenntnisse beleben. Unv mit Inbrunst
gebe ich mich ganz dem Zauber hin. den die schönste
Stadt der Welt , die „Pforte der Glückseligkeit", wie sie
der Mohammedaner nennt , auch diesmal wieder auf
mich ausübt.

Oben in Pera treffe ich richtig die ersten Balkanzüg-
ler noch an. Sie sind inzwischen Gäste des neuen deut¬
schen Botschafters, der verschiedenen Minister , der aus¬
wärtigen Gesandten und vor allem der „Goeben" ge¬
wesen. Man hat sie auch zu den Gräbern der Herren
v. Leipzig und v. Wangenheim im stillen Garten der
Tommerresidenz der deutschen Botschaft in Therapia
geführt. Was Deutsche an den Batterien der „Goeben"
und an diesen beiden Gräbern fühlen , dem gab am
Abend, wo wir einer Einladung der deutschen Zeitung
Konstsntinopels , des „Osmanischen Lloyd"', des Koö
legen Schwedler, in das deutsche Vereinshaus „Teu¬
tonia " folgten , der Cheftedakteur des „Hamburger

schildert er uns fetzt fit einem soeben bet S . Fischer
-rschienenen Büchlein „Tie Fahrten der Gäben und
der Breslau ." Wir geben in folgendem die Stelle wie¬
der, die das Einlaufen in die Dardanellen schildert
AM um fünf Uhr Kap Helles in Sicht kommt, steht der
Admiral aus der Brücke, noch immer ungewiß, wem er
in diesem Augenblick entgegenfährt : einem Neutralen,
wm dem man die kategorisch verweigerte Einfahrt
erzwingen muß — oder einem Freunde . Wartet -
fragt er sich im Anblick dieser Küste — hier eine See-

Fremdenblatt " Herr v. Eckard in ernsten Worten Aus¬
druck. Neben ihm saß der unübertreffliche Führer der
„Goeben", Admiral Souchon-Pascha. und mit ihm hat¬
ten sich die Herren der deutschen, der österreichisch-unga¬
rischen Botschaft und die Mitglieder der Generalkonsu¬
late sowie der befteundeten türttschen Presse eingefun¬
den. die ihrerseits die deutschen Kollegen für gestern
Abend zu einem Festessen einluden . Tann genossen sie
noch den Anblick eines Selamlik mit dem 'Großherrn
Enver Pascha. Liman von Sanders , und heute um die
Mittagstunde reisten die Balkanzügler wieder heim
indeß der Kriegsberichterstatter hierbleiben muß. uni
Chronist kommender Ereignisse zu werden, bis zu deren
Beginn er noch mancherlei von Konstantinopel , den
Dardanellen . Gallipoli u. a. m. zu erzählen haben wird

schlacht oder ein Händeschütteln?" Rasch"nähern "sich
Schiffe dem Kap, der Meerenge, von

Volkswirtschaftliches»

Gerichtssaal.
-s- Tie 74Mrige Adventistin Ellh Reuß wurde vom

Kölner außerordentlichen Kriegsgericht wegen versuch.
"Verrats  und Aufteizung von Mann,

schäften des stehenden Heeres zu Vergehen gegen die
militärische Zucht und Ordnung zu einer neunmo-
natigen  Festungshaft verurteilt . Tie Angeklagte
hatte rn Wort und Schrift den Glaubenssatz vertreten
daß adventistische Soldaten auch im Kriege den Sabbat
heiligen und nicht töten dürften,  wahrend die
Mehrzahl der Adventisten diesen Glaubenssatz im
Kriege als nicht geltend erachten. Das Gericht bil¬
ligte der Angeklagten mildernde Umstände zu. da sie
nrcht aus deutschfeindlicher Gesinnung , sondern aus
Ueberzeugung gehandelt habe. Zu ihren Gunsten
wurde ferner angenommen, daß der Gerichtsarzt sie als

minderwertig  bezeichnet , andernfalls
wäre dre Strafe viel höher ausgefallen.

Scherz rmd Ernst.
Das älteste Geld. In einer Hinsicht waren die

Völker des Altertums vor uns voraus . Sie brauch¬
ten zum Kriegführen noch keine Kriegsanleihen . Als
dre ersten Münzen mit Geldwert geprägt wurden da
hatte die Welt ihre Kriege bereits hinter sich.
Deswegen braucht man nicht anzunehmen, daß das Geld
erst mit der Einführung der allgemeinen Geldwirt-
schaft auskam. Schon im 4. Jahrhundert vor Christi
Geburt wurden in Griechenland Münzen geprägt. Sie
bestanden aus Gold sowohl, wie aus Silber und Kup-
fer und trugen das Bild des Königs Amynthos von
Makedonien, . des Großvaters Alexanders des Großen
Nach der Ansicht des bekannten römischen Geschichts¬
schreibers Mommsen wurden die ersten römischen Mün¬
zen etwas vor dieser Zeit hergestellt, während des
ersten Viertels des 6. Jahrhundert vor Christus
Dieses römische Geld hieß „Moneta " und von die¬
sem Worte leitet sich das deutsche Lehnwort Münze
her. Das Wort verdankt seinen Ursprung dem Zu¬
fall , daß die römische Geldprägeanstalt unmittelbar
neben dem Tempel der römischen Göttermutter Juno
moneta lag. Dieses ftüheste römische Geld bestand
durchweg aus Kupfer und erst im Jahre 269 vor Christi
Geburt ging man auch zur Gold- und Silberausprä-
zung über. — Daß Kriegsentschädigungen in unge-
nünztem Golde bezahlt wurden, dafür liefert uns die
römische Geschichte auch ein Beispiel . Ter Gallier-
ührer Brennus warf bekanntlich, als die Kriegs-
mtschädigung von den Römern in Gold abgewogen
verden sollte , unter den verächtlichen Worten „Wehe
)em Besiegten " noch sein Schwert in die Wagschale
sodaß die Römer auch dieses mit Gold aufwiegen'
nußten.

tk. Wie „Gäben" und „Breslau " die Dardanellen
»nliefen. Mit jenen markigen, stets der Sache ange¬
messene Stil , der den Dichter Emil Ludwig auszeichnet.

H Tie Valuta -Verluste der Gegner sind, obgleich
ihre Presse das immer mit aller Macht zu vertuschen
sucht, außerordentlich groß, zum Teil sogar dirett rui¬
nös . Man hat Deutschland von der Welt abgesperrt
mit einem undurchdringlichen Lügennetz umgeben und
Eft das Vertrauen des nicht englandfteundlichen
ausländischen Handels zu Deutschlands wirtschaftlicher
Kraft zu erschüttern gesucht. Wirkungslos konnte die¬
ses Treiben natürlich nicht bleiben, aber daß die Herr¬
schaften alle Veranlassung haben, vor der Entente-
türe zu kehren, zeigt ein Blick aus die Entwertung der
Valuta , die rm Dezember 1914

für England . 8,1 %
für Frankreich . . . . 9,5 %
für Rußland . 58,5 %
für Italien . 23,7 %

betragen hat. Gegenüber der Tollarwährung hat Eng¬
land sogar einen Rückgang seiner Valuta bis um 9°/o
«leben müssen. — Bei England und Frankreich ist
diese Entwertung einstweilen nicht so erheblich, aber
angesichts der ungeheuren Einfuhr beider Länder stellt
sich der Valutaverlust für England allein auf das viel-
fache dessen, was Deutschland an der Valuta verliert
Insgesamt büßen die Entente -Mächte an Balutaver - '
lüsten jährlich ca. 2 Milliarden ein , mehr als oas
Zwölffache der deutschen Verluste in reichlicher Be-
Messung. ^

bte deutschen - - — wv. UUII
deren Haltung alles abhängen soll . Gefechtsklar und
zu allem entschlossen, was nötig wäre, fahren sie ge¬
rade auf die Küste zu. alle Mann auf Gefechtsstation.
Geschütze, Maschinen, Pumpen klar. Tenn wenn sie selbst
hier glatten Einlaß bei den Türken finden sollten —■
konnte nicht jeden Augenblick der Engländer erscheinen,
der sie suchte oder verfolgte ? Ter Funkenoerkehr um¬
her war so stark, daß der Admiral sie jetzt in der Nähe
erwarten konnte. Unter der Kü-ste liegen einige Boote
Der Admiral läßt nichts signalisieren als diese Worte:
„Schicken Sie mir einen Lotsen!" Atemlose Spannung
in zweitausend deutschen Soldatenherzen . Unbeweg¬
lich blickt über ihre Köpfe hin von der Brücke aus das
quadratische Antlitz des Admirals auf das Ziel , von
dem die schlüssige Antwort kommen muß. ' Ta geht
drüben die Flagge hoch: „Folgen Sie mir." 10. August
1914 nachmittags 5 Uhr 17. Zweitaufend Deutsche
atmen auf . Seit zehn Tagen vom Feinde verfolgt,
durchs Mittelmeer gejagt , zwischen ganzen Flotten zwei
einsame Schiffe, die ganze Welt als Feind fühlend:
und mit einem Male gehen an einem fremden Kap ein
paar bunte Tücher hoch, die reden ihre Sprache im
Winde und sagen : „Willkommen im Hafen ! Folgen
Sie mir !" Und während die großen deutfchen Schiffe
dem kleinen türkischen Lotsenboote folgen , das sie be¬
hutsam durch die Minen führt, steht auf der Brücke im
Lichte des klarsten Sommernachmittags der Admiral
und denkt: Was auch in diesen Gewässern kommen
möge — wir haben uns durchgeschlagen, wie es der
Kaiser befahl.

tk. Die Woll-Befchlagnahmc bringt eine Gruppe
von Mitbürgern in nicht geringe Verlegenheit. Es
sind das die Anhänger des Wollapostels Tr . Jäger,
jene Leute, denen in den achtziger Jahren jemand
in einem südoeutschen Blatte folgendes W.-W.-Gedichtwidmete:

„Wertgeschätzte Weltenbürger!
Wer wohlauf weltein will wandern,
Werde Wollner , wie wir Weisen,
Werft weg, was wohlfahrtswidrig,
Wähle wollne Webewaren,
Wollnes Wams , wie wollne Wäsche!
WoUe wirkt wahrhaftig Wunder!
Weder Wüstling , weder Weichling
Wird, wer wollumwoben wallet . '
Wässrig.widerliche Wittrung
Weicht, wie Wolken Winden weichen.
Widerstandslos Wollenkleidern,
Während wunderbarerweise
Wohlgerüche willig weilen.

Wolle werde Weltbekleidung.
Weltenwahlspruch Wollapostels
Wort : Wer weise, wählet Wolle !"

Nach diesem ungewöhnlich schönen Gedicht wird man
affo in manchen Sachen auf einige Zeit „wohl weniger
weise" sein müfsen.

Mensch Uest die Zeitungen auf Bermißtanzeftü
1 sucht dann die Angehörigen auf ; er erzählt ifjttJ

ein
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baß er mit dem vermißten Krieger zusammen J.
kämpft habe und zuletzt verwundet mit ihm in E
Lazarett gekommen sei. Der Mann sei ohne Zweit,
noch d°rt und er sei gern bereit, da er jetzt wieder £

-? ber  man ihm sonst zukomm«
lassen mochte. mitzunehmen. Tie Frauen , die sich L
freuen, endlich Nachricht von dem Vermißten zu«
halten , nehmen das Anerbieten dankbar an, bewü
ten den Uebermittler und bedenken ihn auch selbst «Z
Gaben, um nachher zu erfahren, daß sie schwer qetäuZ
worden sind — Man sehe sich da vor ! Auch in WiI

r̂ trb »oft „zufälliges " Zusammentreffen mitspendelustigen Vätern beliebt. “
™ ^ Begegnung von Jupiter und Venus . In bc
^ochk vmv 13. zum 14. Februar diefes Jahres wird sjz
em Prächtiges Schauspiel am Himmel abspielen, wie *
m ähnlicher Pracht nur äußerst selten beobachtet w<5
den kann. Venus und Jupiter , jene beiden Planete^

gerade letzt als helleuchtende Gestirne am Wft
terhimmel rm Sudwesten prangen , werden zu eine,
großen Verbindung (fogenannten „Konjunktion")

reffen . Tie mit mächtiger Eile von Südwest«
nach Nordosten vorschrertende Venus bewegt sich schy,
lei5 3:a9en trc ber Richtung auf den mehr nordöstlit
stehenden Jupiter und überholt ihn in der Nacht vo«
13. zum 14. Februar , indem sie nördlich - für irbfc
sch? Augen in engster Fühlung mit dem größten Pl°
neten — an ihm vorüberzieht . ™

Lokales.
K Mit den Prozeßhanftlu ist ein Berliner Gerichts-

Vorsitzender kürzlich bitterböse zu Gericht gezogen. Ein
alter Mann und eine alte Frau hatten sich beschimpft,
dann verklagt und sich dann beide zu je 5 Mk. Strafe
verdonnern lassen, worauf sie weiter „ihr Recht" such-
en. Ta kamen sie bei dem Strafkammervorsttzenden
tbel an. „Sie sollten doch", so redete er sie an, „wahr-

hastig etwas Besseres  zu tun wissen, als in einer
Zeit, wo unsere Söhne und Brüder draußen im Felde
hr Blut vergießen , wegen einer solchen Lappalie nun
chon zum zweiten Male aufs Gericht zu laufen . StB
«ge Ihnen dies nicht mit Rücksicht auf uns Richter ans

Herz — das ist ja unser täglich Brot - , sondern mit
Rücksicht aus den Ernst der Zeit  und im Interesse
Ihres eigenen Geldbeutels und rate Ihnen , die Zwistig¬
keiten durch einen Vergleich aus der Welt zu schaffen.
Wir leben doch in einer Zeit , in der jedermann seine
paar Groschen zusammenzuhalten hat, und es ist unbe¬
greiflich, wie Sie es verantworten wollen , außer der
Ihnen beiderseits auferlegten Geldstrafe noch die Ge-
richtskosten zu tragen . Wenn Sie Geld übrig haben, so
sollten Sie Ihre Ehre darin suchen, es für die Ver¬
wundeten  hinzugeben , aber nicht, es für solche

Ä Genießbare und giftige Seemuschel« . Aus sack
versmndrgen Kreisen werden wir darauf auftnerksaa
gemacht, daß nur die vor dem Kochen fest aeschlosU
nen Seemuscheln genießbar sind. Tie Tiere der off«,
nen Muscheln sind bereits tot und bilden beim G«
nutz, eine schwere Gefahr für die Gesundheit. Teshc
ist genaues Durchprüfen jeder einzelnen Muschel
boten Jede festgeschlosseneMuschel, die beim Koche,
bem̂t heißen Wasser ausgesetzt wird, öffnet sich '

S Gewinnung von Jugendpflegern. Die Gewimim
von ^ ugendpflegern macht auch im Kriege erfreulich
Fortschritte. Eine Verfügung des Unterrichtsministers
erkennt ausdrücklich an, daß in einer Reihe von Regie¬
rungsbezirken es sich hat ermöglichen lassen, verhältnis¬
mäßig recht zahlreiche Jugendpfleger und namentliH
Fugendpflegerinnen in den Lehrgängen auszubilden oder
wrtzubilden. Es bedürfe keiner weiteren Ausführung
vle wichtig es unter den gegenwärtigen Umständen ist
Ersatz für die Jugendpfleger zu schaffen, die bei der"
Fahne stehen. Von besonderer Bedeutung sind namentlich
ruch geeignete Kräfte für die Pflege der schulentlassene»
weiblichen Jugend . Bei der Verschiedenheit der Verhält-
nisse in den einzelnen Bezirken werden nicht überal'
gleiche Fortschritte möglich sein. Trotzdem ist in einzel'
nen Bezirken unter besonders schwierigen Verhältnisse« r -
v'el erzielt worden. Dies gibt Grund zu der Hofsnums

! daß sich auch in anderen Bezirken noch mehr erreiä
> lassen wird, als es im laufenden Jahre der Fall ist L»°

Regierungspräsidenten sind deshalb ersucht worden, dil
Angelegenheit von neuem zu erwägen. Gegebenenfall ,l
soll das Notige veranlaßt werden. Soweit der Anteil a»
den Jugendpflegefonds nicht ausreichen sollte, ist der Mi¬
nister bereit, ihn in angemessener Weise zu verstärken I
» ■A 8 */*** mt  Ie§rt leben, und in der
Not lernt man auch Nahrungsmittel schätzen, die m
jonft nicht beachtet hat. Gewiß herrscht bei uns ke«.
Nahrungsmangel , aber es ist doch jetzt eine recht teure-& x

w° eine Bereicherung' des Mittags - und Abend 7 I
5ah9 fr>sichte allgemein sehr erwünscht-

ist. Die billigsten Nahrungsmittel sind fast immer die L ^
die aus eigener Wirtschaft hervorgehen Wer selb» etnL «
Schwein im Stalle mästet, kommt zu einlm billigeren ^ §
Beaten als der, der das Fleisch beim Schlächter kau-« o
fen muß, und wer selbst Hühner hält, hat billige Eier^ &
in der Küche . Immerhin aber kostet Hühne?- und« £
Schwemehalten Geld. Ohne besondere Unkosten aber^
kann man Kaninchen züchten. Tie volkswirtschaftliche. Z
Bedeutung der Kaninchenzucht tritt in jetziger Zeit be-^

Futtermitteln unigi . §
0Uf E>aus und Garten können Kaninchen in =

Wer sRfü° hate ft Ä em  Schlachtgewicht von ebenso- « ^ §
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Abchst überflüssige Privatklagen  zu opfern.
Ist denn jetzt die Zeit dazu da, sich solchen Luxus zu
gestatten ?" — Geholfen hat's in dem Falle allerdings
nicht; aber vielleicht helfen diese verständigen Worte
über den Kreis der Beteiligten hinaus.

rA Der Zucht des Seideurauiuchens wird neuerdings
von halbamtlicher Stelft aus entschieden das Wort
geredet, zumal das Vaterland die Wolle dringend be¬
nötigt , zumal sich eine Anzahl Firmen bereit erklärt
hat, diese Wolle zu verarbeiten . „Die Seidenkanin-
chenzucht ist besonders geeignet , kleinen Landwirten,
Kriegsbeschädigten, den Witwen der gefallenen Krie¬
ger, sowie kinderreichen Familien einen Verdienst zu
schaffen. Auch in der Seidenkaninchenzncht müssen wir
uns von Frankreich und Rußland möglichst unabhängig
machen, die namentlich diese Zucht betreiben und wert¬
volle Gewebe und Unterkleider aus der Seidenwolle
verfertigen , die von uns zu hohen Preisen erworben
werden. Erhalten wir die an das Ausland gezahlten
hohen Beftäge im Vaterland und schaffen eine nutz¬
bringende Seidenkaninchenzucht, so bieten wir Hun¬
derten von Züchtern einen lohnenden Erwerbszweig
und stärken dadurch das deutsche Nationalvermögen ."

Ein einträgliches Schwindlergewerbc hat sich
neuerdings in einigen Großstädten herausgebildet.
Schon wiederholt ist besonders Kriegerfraucn drin¬
gend empfohlen worden , äußerst vorsichftg zu sein,
wenn ihnen Kameraden aus dem Felde Grüße von
ihren Männern überbringen und sich erbieten, Pakete
mit ins Feld zu nehmen. Geholfen hats aber nicht
viel , der Schwindel bat . sich' weiter entwickelt. So
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^ ..Afund gebracht werden. Das Vorurteil gegen d<
Fleisch ist vollständig unbegründet. Unser Edelkanim-
chen liefert ein rn vielfacher Weise verwendbares
e&enjo woh.jchmeckendes und nahrhaftes Fleisch alt
Rmd und Schwein. Kaninchen müssen deshalb in aW
giebiger Weise zur Fleischerzeugung herangezoqen wer- k ' *
Öen Daneben gewinnen die Züchter ein Pelzwerk
FeklnutzunAG m bVerwendungsmöglichkett die neue- * J

7 n g -G . m . b . H . zu Berlin auf der zurzeit im ' a
Jl«¥Te n' ie  Charlottenburg stattfindenüen Ausstellung

Lch ääs *»ssfap
A Verlängerung der Verjährungsfrist für ärztlich«^ §

Forderungen . Die Verjährungsftist für ärztliche For¬
derungen aus den Jahren 1912 und 1913 ist, wie die
„Deutsche medizinische Wochenschrift" meldet, im Hin-,
blick aus die Kriegsverhältnisse durch Bundesratsverfü -l
den gchord Schluß des Jahres 1916 hinausgescho->

^ Späte Ostern. In diesem Jahre werden wir späte-
Ostern haben, am 23. April , so daß nur zwei Tage an
dem allerspätesten Zeitpunkte, auf den Ostern fallen
kann, fehlen . Tie diesjährige Lage des Osterfestes läßt
gewiß die alte Klage wieder wach werden, daß allerlei
Verlegenheiten aus der Beweglichkeit des Festes ent¬
stehen. Wie verlautet , werden die Schulferien dies¬
mal ganz unabhängig vom Osterfeste sein ; Ostern würde
demnach in die Schulzeit fallen , die Entlassung der
Konfirmanden aus der Schulpflicht also ftühzeitia statt-
finden.

** Verrohung der Jugend durch den Krieg. In L. i§
Flörsheim a. M . geriet der 14jährige Volksschüler Pe-
ter Nauheimer und der 16 Jahre alte Lehrling Peter
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Spielmann miteinander in heftigen Streit , in dessen
Verlauf Spielmann sein Messer zog und es seinem »»
Gegner zweimal mit solcher Wucht in den Unterleib »
stieß, daß die Eingeweide heraustraten . Obwohl man *
den Knaben sofort durch eine Operation zu retten
suchte, erlag er seinen schweren Verletzungen infolge
Verblutung . Der Messerheld wurde verhcfftet.
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